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BEAT [MMENHAUSER: Biıldungswege Lebenswege. Universitätsbesucher aus dem Bıstum Konstanz
1mM und Jahrhundert (Veröffentlichungen der Gesellschaft für Uniiversitäts- un! Wıssen-
schaftsgeschichte, 8) Basel Schwabe 2007 632 Geb 68,50

Dıie Erforschung einzelner Personengruppen ertreut sıch 1n der Geschichtsforschung selıt den
etzten Jahrzehnten anhaltenden Interesses. Die VO  } eat Immenhauser 2005 der philosophisch-
historischen Fakultät der Uniiversıität Bern ANSCHOIMNINCINEC Dıssertation fügt dieser Forschungslınıe
eiınen Beıtrag hınzu. Unter Betreuung VO  ; Raıner Schwinges, eiıner der tührenden Per-
sönlichkeiten auf dem Feld der Bildungsforschung, folgt Immenhauser der Leitfrage, iın welchem
Verhältnis unıversıtäre Bildung un:! spatere Karrıeren zueinander standen.

Der zeıitliche Rahmen seiner Studie Orlentiert sıch einerseılts den Universitätsgründungen
Base]l und Freiburg (beide SOWl1e Tübingen (1477), mıiıt denen eın Bildungsaufschwung e1IN-
herging, und andererseıts der retormatorischen Bewegung, mıiıt der 1n den 1520/30er Jahren ıne
Bildungskrise einsetzte. Zur besseren Einordnung dieser Eckdaten ezieht die Spanne einer ( IE-
neratıon davor un! danach e1in. Immenhauser hat sıch auf ıne Fülle VO:  - Material eingelassen,
eın möglichst repräsentatıves Ergebnis erzıelen: Als Untersuchungsgegenstand wählte knapp

Personen, dıe AaUuUus dem Bıstum Konstanz un! sıch zwischen 1430 un 1550 e1-
ner Uniiversıität immatrıkulierten. Dıie Untersuchung basıiert auf saämtlichen edierten Universıitäts-,
Fakultäts- und Nationenmatrikeln mıiıt Ausnahme derjenigen der skandinavischen Länder un!
Großbritanniens. Zur Auswertung der CWONNCHNCH Datenmengen bediente sıch der 1in der
quantifizierenden Geschichtsforschung eingesetzten Analysemethoden. Gestützt auf das 1n eiıner
Datenbank zusammengestellte Materı1al führt 1ın seiıner zweiteiligen Studie ZU einen samtlıche
Grundlagen akademischer Biıldung 1m Bıstum Konstanz un:! W anderen die sıch Aaus dem Bil-
dungserwerb ergebenden Karrıerechancen VOI Augen.

Be1 der Untersuchung des Universitätsbesuches gelangt Immenhauser folgenden Ergebnis-
SC  S Durch die Gründungen der Hochschulen VO:  - Freiburg, Basel un!: Tübingen 1ın der 7zweıten
Hälfte des Jahrhunderts wurde der Südwesten spater als andere Regionen einer Bıldungs-
landschaft. Bıs Mıtte des Jahrhunderts schrieben sıch wel Drittel der AaUus dem Bıstum Kon-

stammenden Studierwilligen diesen dre1 Hochschulen ein, das letzte Driuttel verließ das
Bıstum Konstanz ZUuU Studium. Infolge der Reformation ditferenzierte sıch die süudwestdeutsche
Universitätslandschaft. ach der Mıtte des Jahrhunderts studierten die altgläubigen Studenten
in Freiburg, die evangelıschen hingegen 1in Basel und Tübingen.

Besonders interessant 1st die VO Immenhauser herausgearbeıtete soz1ıale Herkunft der Studen-
ten. Hıer stand den Privilegierten (Adelige, Personen AaUs der städtischen Oberschicht, bepfründete
Kleriker), die 11UTr jeden siebten Universitätsbesucher ausmachten, die orofße Mehrheıt Nıchtprivi-
legierter gyegenüber. Letztere vornehmlich Aaus dem städtischen Umfteld und f1-
nanzıell Zut sıtulert, dass s$1e die Immatrıkulationsgebühr entrichten konnten. Fıne Randgruppe

hingegen die »DauUpCICS«, denen die Immatrikulationsgebühr erlassen wurde. Zu Begınn des
Untersuchungszeitraums hatten S1e der Gesamtzahl der untersuchten Personen lediglich einen
Anteıl VO  3 knapp acht Prozent der 1mM Laufte des Jahrhunderts noch welıter zurück oing.

Nıcht jeder Student verliefß die Uniuversıität mıiıt einem Abschluss. Dıie Zahl der Graduierten
nahm 1mM Laufe des Jahrhunderts und erreichte kurz VOT der Jahrhundertwende mıiıt mehr als

Prozent iıhren Höhepunkt. Ebenso w1e 1ın anderen Bıldungsräumen 1mM Reich VO  —; den
Graduierten 85 Prozent Absolventen der Artistenfakultät, während sıch die übrıgen Prozent
auf Juristen, Theologen und Medizıiıner verteilten. Interessant 1st, dass die Studenten nıcht selten
durch eıne ZEeWI1SSE Famıilientradıition für eın Studium motiviert wurden: Hatte bereıts der Vater
studiert, sollte der erreichte gesellschaftliche Status durch das Studium des Sohnes erhalten werden.

Im zweıten Hauptteıil untersucht Immenhauser die berutlichen Wege, die Universitätsabsol-
venten nach ihrem Studium beschritten. Immerhin be1 der Hälftte der knapp untersuchten
Personen lässt sıch der weıtere Lebensweg verfolgen. Von diesen findet sıch die Mehrzahl iın
kirchlichen Posıtionen. eltaus wenıger Absolventen übernahmen eın städtisches oder landes-
herrliches Amt. Dıie erlangten Graduilerungen korrespondierten hiıerbei mi1t den erreichten Posı-
tionen: och Graduierte (Lızentiaten, Doktoren) konnten auch 1in hohe kirchliche w1e weltliche
Amter gelangen, mıiıt denen eın stärkerer Prestigegewinn, Iso eın Ööheres gesellschaftliches Anse-
hen verbunden WAar.
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Be1 der Fokussierung autf den Bereich des Universitätsstudiums verliert Immenhauser nıcht Aaus

dem Blick, dass die Bildung in der Vormoderne L11UT eın Faktor vielen weıteren WAar Die
Möglichkeit e1ınes Studiums und darüber hinaus der Erwerb eines Bildungsgrades wesent-
iıch VO' der soz1ıalen Herkuntt und den finanzıellen Verhältnissen des FEinzelnen abhängıg.

eat Immenhauser stellt bei den Hochschulabsolventen verschiedene Motivatiıonen test bzw.
verschiedene Funktionen akademischer Bildung heraus: So diente der Universitätsbesuch der
Mehrzahl der Studenten Sanz allgemeın ZUr Verbesserung ıhrer Kenntnisse, allen der
sprachlichen. Verliefßen diese die Hochschule 1n der Regel ohne Abschluss,; anschließend 1n
kirchliche Dienste gehen, hielten sıch jene, die das Bakkalareat rworben hatten, verschiede-

Laufbahnen offen: S1€e konnten sowohl kirchliche als uch weltliche Amtsträger werden. Der
Magistergrad führte 1n der Regel 1Ns Lehramt Schulen un: Universıitäten; Liızentiaten und
Doktoren der Theologie, Jurisprudenz oder Medizin wirkten Hochschulen oder in anderen
gehobenen weltlichen oder kirchlichen Posıtionen.

Die Studie VO  — eat Immenhauser zeıgt, dass das Bıstum Konstanz überdurchschnittlich stark
akademisıert W3  —$ An drei Uniiversıitäten aufn Raum studierten diejenıgen, die anschliefßend
1n der Verwaltung des Herzogtums Württemberg oder der zahlreichen Reichsstädte tätıg wurden.
Das Panorama, das Immenhauser mıiıt seıner Arbeit VOL Augen führt, 1st beeindruckend: Eıne sol-
che Fülle Quellendaten in ıne überaus detailgenaue, durch zahlreiche Tabellen, Diagramme
un UÜbersichtskarten bereicherte und dabe1 esbare Abhandlung xjeßen, nötıgt Respekt
ab. Es bleibt hoffen, dass dieser Arbeit, die bislang die einz1ge Veröffentlichung 1st;, 1n der die
Personen eıner orofßen 10zese bildungsgeschichtlichen Gesichtspunkten untersucht WUI-

den, weıtere Studien die Seıte gestellt werden. Sabine Arend

THOMAS EINKAUF:! Nicolaus USAanus. Eıne Einführung (Buchreihe der Cusanus-Gesellschaft,
Bd I5 unster: Aschendorft 2006 2735 art. 24,80

Nikolaus Krebs (Crifftz) Aaus Kues der Mosel, ZCENANNL Nicolaus USanus (1401—-1464), lebte 1n
bewegten Zeıten: 1n der eıt der großen Reformkonzilien, des Konziliarısmus, der Renaıssance,
der Türkengefahr, der etzten orofßen Einigungsversuche der europäıischen Christenheit unmuittel-
bar VOT den darauf beginnenden und bıs heute andauernden Irennungen und Spaltungen der Re-
ftormatıionszeıt. Wıe erinnerlic suchte das Konstanzer Konzıil (1414—-1418) ıne Reihe weıterer
Konzilien etablieren: 1423, 1430 un! VO  — da alle ehn Jahre Tatsächlich erfolgten das Base-
ler (1431-1437 bzw. und das Florenzer Konzil (1439-1443), auf dem, wenngleıch L1UI für
kurze Zeıt, die Unıion mıt der griechisch-orthodoxen Kirche gelang (vgl Bulle über die Union mıiıt
den Griechen, Laetentur caeli, 1300—-1308). Als die Türken Sultan Muhammed I1
Maı 1453 Konstantinopel eroberten, vertasste Cusanus, inzwischen einer der größten Denker se1-
neTr Epoche, seıne Dialogschrift » [Je PaCcC fidei«, »ÜUber den Frieden den Religionen« (leider
wiırd die mustergültig VO  e} Berger und Chr. ord übersetzte Ausgabe, Frankturt a.M 2002,
nıcht erwähnt), 1n der das Bıld eiıner Versammlung VO  - Vertretern aller Weltreligionen ZU Dialog
über das s1e alle Einigende entworfen wird: über das Gute, das Wahre und das eın » Wenn du
dich«, heißt (sott gerichtet 1n dieser Schrift, »1n deiner Gute ze1gst, werden Schwert
und hasserfüllter eiıd un! alles Böse verschwinden. I)ann werden alle erkennen, dass der
verschiedenen Formen des Gottesdienstes 1Ur ıne einz1ıge Religion S1Dt« ® VI) Wer Wal der
Mann, der schon damals Vısıonen hatte; die WIr heute dringend benötigen?

Die vorliegende Studie o1bt kompetent Antwort: Zunächst wiırd die Biographie des USanus
skizziert, sodann werden elt » Iradıtionsstränge« ausgemacht, die für Nikolaus ‚VOIN zentraler
Wiıchtigkeit« (S 24) und schließlich kommt die »erst 1in Jüngster eıt aufgehellte Wırkungs-
geschichte« (S 27) Wort Vor allem aber wiırd 1ın das Denken des USanus eingeführt und dabe!1
in gelungener Weıse die Mıtte zwıischen ZweI,; übrıgens nıcht 11UTr 1n der gegenwärtigen ‚USAanus-
forschung beobachtenden Extremen gehalten: 7zwischen eıner systematischen Zusammenschau
und eıner genetischen Differentialdiagnose. Der Vertasser erreicht diesen Ausgleich der Gegensat-

dadurch, dass eınen für die eıt der Renaıissance generell un! tür USanus spezıiell (vgl De
udo globı] 42, 47) charakteristischen »Systemgedanken« herausgreift, den zentralen Ge-
danken davon, dass »das eın insgesamt sıch als eın >mundus triplex« darstellt: als eın >mundus I11d-


